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Hans S c h ö I m, Wien:

Wort- und Spruchweisheit um Fisch und Fischer 
bei P. Abraham a Sancta Clara

Zu dien heu te  nur m ehr w enig bekannten  Köstlichkeiten d er deutschen 
L iteratur zählt das W erk „E t w a s  f ü r  A l l e "  mit dem U ntertitel „Eine kurtze 
Beschreibung ällerley  Stands-, Ambts- und G ew erbspersonen", das den H of­
pred iger K aiser Leopolds L, Pater A braham  a Sancta Clara, zum V erfasser hat. 
P ater A braham  oder, w ie er mit dem bürgerlichen N am en hieß, Ulrich M egerle 
w ar eine m arkante Persönlichkeit W iens zur Zeit der ersten  Türkenbelagerung. 
Ein Jahrzehnt vor seinem  Tode (1699) erschien d er erste Teil des erw ähnten 
W erkes m it v ielen schönen illustrativen  Kupfern des N ürnberger Kupferstechers 
und V erlegers C hristoph W e i g e l 1. Das G esam tw erk verm ittelt, abgesehen von 
seinem  hohen inneren Gehalt, einen Q uerschnitt durch die zu d ieser Zeit b e ­
stehenden Berufe 2 und w ird  dadurch zu einem  kulturgeschichtlichen Denkmal 
ersten  Ranges. Der stets scharfe geistige W affen führende Dichter hält, w ie in 
allen se inen  W erken und Predigten, seinen  Z eitgenossen einen nie täuschenden 
und mit schonungsloser O ffenheit alle  Schwächen zeigenden Spiegel vor mit der 
Absicht, Selbsterkenntnis und den  W illen zu einer besseren, re ineren  Lebens­
führung zu wecken. Er kennt d ie Zeit, die Menschen, und ihre Schwächen gut 
und weiß m it Sicherheit ihre verletzbaren, angreifbaren Stellen aufzufinden.. 
So um kleidet und  verk leidet er die W ahrheit, d ie unveränderlich, zwingend, 
aber nicht immer bequem  ist, in im m er wechselnde Gewänder, läßt sie im 
bunten  W echsel, getragen von „Stands-, Ambts- und  G ew erbspersonen", auf 
seiner Schaubühne erscheinen und macht sie  immer w ieder und allen schmack­
haft. M it dieser H erausstellung d er W ahrheit und  des Guten w ird das U nw ahre 
und Schlechte in fahlem  Licht beleuchtet, w ird k lar zum Täuschenden, V erab ­
scheuungsw ürdigen und N ichtbegehrensw erten.

Auf d ieser Schaubühne erscheint auch der Fischer 3, um seinen M itbürgern 
„sittliche" Lehren zu erteilen, „durch welche der Fromme m it gebührendem  Lob 
hervorgestrichen, der Thadelhafte aber m it einer m ass ig en 4 Erm ahnung nicht 
verschonet w ird", und es ist wohl w ert, auch heute noch diesem  Spiel unsere 
A ufm erksam keit zuzuwenden.

Der Band 1 des W erkes en thält das Bild „Der Fischer" mit einem  Leit-, 
einem  Haupt- oder Deutspruch und einer Betrachtung (Abb. 1).

Sie lauten:
„Schwimmt m it der W elt nicht lang,
D enkt an den letzten  Fang."

Dabei w äre in der ersten  V erszelle zu ergänzen „ I h r  schwimmt und  
in d er folgenden die Betonung auf den „ l e t z t e n "  zu legen, um den  Sinn rein 
erfassen zu können.

1 A utor des 1698 erschienenen „Ständehuches"
seynd die m eisten Professiones gar kurtz entw orffen und vorgestellt."

3 Der Fischer — Der F ischtrager — Der H äringfang — Der Stockfischfang — Der 
A gtsteinfischer — Der Perlenfischer — Der Perlenbohrer — Der M uschelverkäuffer,

4 Im Sinne von „massig", d. i. stark ,
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„Entwischt der Böse dem G esetz 
mit schnalken und verfo lg t den 

From m en:
So w ird doch m it des Todes-N etz, • 
bald beyden die V erändrung  

komm en;
Die G uten heb t der H imm el hoch, 
die Bösen deckt der H öllen Loch."

D ieser H auptspruch findet in der 
nachfolgenden Betrachtung eine aus­
giebige In terpretation:

„W ann ein Fischer sein H andw erk 
löblich und nützlich führen will, so muß 
er arbeitsam , m unter und vorsichtig seyn, 
auch seinen bequem en Zeug reichlich 
haben. U nverdrossenheit der A rbeit w ird 
in der gantzen Jagdkunst erfordert, derer 
Theil die Fischerey ist. Die W achsam - und 
M unterkeit des Fischers machet, daß er 
der Fische N atur und Hin- und H er­
schwimmungen desto besser beobachten 
möge. Die V orsichtig- und V erschlagenheit 
verursachet, daß er der Fische List und 
Bescheidenheit begegnen könne.

Dieses H andw erk  ist u ra lt und w ird 
sow ohl der Fischer se lbst als der Fische, 
denen sie nachstellen, w ie auch des 
Fischens, Fischgarns, Fischhäkleins, Fisch­
reußen, des N etzes, H amens, der Angel, 
des Fischzeugs, des Ruders, der Schiffe, 
des Schiffleins und des Kahns, in H eiliger 
Schrift hin und w ieder v ielfältig  gedacht."

Nach dieser A ufzählung d er Eigenschaften, welche ein Fischer haben soll, 
die im C harakter ernst und streng  gehalten  ist, läßt Pater A braham  aber gleich 
auch den Schalk einen Bocksprung vollführen, um den  Begriff List zu illustrieren:

„Listig und verschlagen w ar jen e r Fischen, welchem bey  einer G asterey  kleine, 
anderen  vornehm em  G ästen aber große Fische vorgeleget w urden, deßw egen er die 
seinigen einen nach den andern  vor die O hren hielte. Und als er umb die Ursach dessen 
befraget w urde, an tw orte te  er: Sein V ater w äre ein Fischer gew esen und ertrunken  
und es w üßte niem and, wo er hingekom m en; deßw egen er die Fischlein befraget, ob 
sie es ihm e nicht sagen könnten? A ber sie an tw orte ten  ihme alle, w ie daß sie noch 
zu jung w ären, er m üßte die großen Fische fragen. W elches dann, w ie ers gem eint, 
die andern  bald vers tanden  und  ihm auch ein Stück vom großen Fisch vorgeleget." 5

H ören wir, was unser S ittenpred iger w eiter zu sagen weiß.
„Noch h a t es ke in  M ensch so hoch gebracht als der heilige Petrus, w elcher aus 

einem  arm en Fischer ist Römischer Papst und sichtbarer S ta ttha lter C hristi auf Erden 
w orden, welches dann allen Fischern zu größeren Ehren gereicht. D esgleichen w ar 
A ndreas ein Fischer, Johannes ein Fischer, Jacobus ein Fischer, m it w elchen C hristus 
der HERR verm itte lst der heiligen Evangelii die gantze W elt, die stärksten  M onarchen 
und  den W itz a ller W eltw eisen  überw unden."

H at sich, ihr Fischer, euer Selbstgefühl und Stolz nicht aufgerichtet? F reut 
euch nicht zu früh, schon kom m t es w ieder anders!

5 V ergleiche Franz R e s 1 „Da is a m a l . . . Da san a m a l. . . Da h a t a m a l . . .", Band I, 
Seite 54: „Da san am al in da F a s t 'n z e it. . ." V erlag  Das Bergland-Buch, Salzburg.
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Abbildung 1.
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„Die Fischer seynd sonst gute, a rb e it­
selige Leute, aber zuw eilen, w as sie im 
W asser gew innen, das thun sie w iederum  
in W ein verzehren. Der Noe hat den ersten  
Rausch in getrunken, nachdem er aus der 
W assers-N ot kommen. Zwar w ar ihm dazu­
m al die Krafft des W eines noch unbekannt, 
aber zu Zeiten kom m t ein Fischer kaum  
aus dem Bach, da suchet er schon den 
Becher, w elches zw ar so sehr nicht zu 
tadeln  w äre, m assen unser lieber HERR 
nach seiner glorreichen U rständ die A postel 
m it einem  M ittag-M ahl tr a d ie r t,  nachdem 
sie sich m it dem  Fischfang bem ühet haben; 
w ann nur die liebe M äßigkeit anbei nicht 
zu Schaden kommt. Der heilige Clem ens 
A lexandrinus schreibet, daß der Stockfisch 
das H erta im Bauch habe; o w ieviel gibt 
es dieses Gelichters, w elche ihre einige 
G edanken und H ertz nu r auf den Bauch 
haben! U nter den guten W erken  setzet 
der HERR auch die Frem bden beherbergen; 
das rah te t der böse Feind auch einer 
unm äßigen Freß-W am pen, sie so lle die 
frem bden beherbergen, nicht gem eine 
Speisen, w ie vor diesen; G ethulrischen 
Spargel, Syracusische C ronnabet-V cgel,
A thische Feigen, Bocatische Aalen, M ace- 
donische Donefisch, Ambracische W ild- 
Schweine, A egyptische Dauben, Cremoni- 
sche M oxtadellen, M ayländische C ervel- 
latum , Trevisanische Sultzen, Bodenseeische 
Lam pretten, M odenesische Salicien, M an­
tuanische Bulbari, Ravenische Pim pernüssel, Romanische Gäns, Lombardische W achteln, 
Paphlagontische C aesten, Picenische Küchlein, Numische H ühner, ec ec."

M an hört den guten Pater A braham  geradezu leibhaftig von d er Kanzel 
donnern und seinen Zuhörern, die auch dam als ausgesuchtesten Spezialitäten 
nicht abhold gew esen sein mögen, ein tüchtiges „Tractätl" erteilen. Und A us­
gangspunkt dazu gibt ihm  der bescheidene Fischersmann. Nicht weil er vielleicht 
ein  besonders tadelhaftes Leben führt, nein, weil das Fangen der Fische g e rad e­
zu zu einem  Vergleich mit dem Leben des M enschen herausfordert, und der Ge­
danke an dessen Ende jeden berührt. Er findet eine Beziehung zwischen dem Zug 
d er H eringe, die sich durch das Glitzern und Gleißen ihrer silbernen Leiber, 
welches der Himmel w iderspiegelt, verraten :

„W ann der H eringe Gewimmel 
keh rte  nicht die Bäuch zum Himmel, 
sagt, w ie m an sie fangen sollt?
M ancher Mensch w ürd  nicht gefangen, 
w ann er nicht durch eitles P rangen 
selbsten  nicht ve rra th en  w ollt? . . .
Dein G lantz nim m t Dir das Leben hier."

W ir dürfen in Pater A braham s W orten  die K unst bew undern, stets durch 
bildhafte Vergleiche dem einfachen V olk all das handgreiflich nahe zu bringen, 
was so gar nicht nach dessen Geschmack ist. W ir bestaunen  aber auch die gute 
Beobachtungsgabe des H errn  H ofpredigers, der wahrlich offenen Auges durchs 
Leben gegangen sein muß. N un noch ein paar Proben davon.

¿ 2 p u0^ ? u | r b i ' i  t n v i u u f r e u  4
ifi wHmlrt V ĵyLmiVvU!!
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Abbildung 2.
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Abbildung 3.

Er läß t seinen Fisch träger aonsrufen:

„Laßt ohne N eid des N ächsten Glück. 
Schaut, das geschuppte Silber-Stück 
deckt Gail und G räten  in den Fischen; 
So birgt das Leid der Freuden Stand. 
Das Lachen ist des W echsels Pfand, 
daß man bald soll die A ugen wischen."

Und den M uschelverkäufer (Abb.2) 
seinen Kaufruf anstimmen:

„Kaufft M uscheln, seht w ie diese 
Schalen

der T hiergen n e tte r Pantzer sind, 
w ovon bey rauhen  W ette rs trah len  
Ihr Leib belieb ten  Schutz gewint.
W ol, w en bey trüber Unglücks-Nacht 
der Harnisch des G ebets getrost und 

sicher macht."

Perle und  M uschel bedingen ein­
ander, auis d er rauhen Schale schlägt der 
Perlenfischer (Abb. 3) den  Schatz:

„Der M uschlen S ilber-zartes Gut 
w ird aus dem Schos gesaltzner F lut 
von tieffen Tauchern abgerissen.
So muß, w er nach der W eißheit strebt, 
die auff dem . G rund der W ahrheit 

schwebt,
der n iedern  D em ut seyn beflissen."

Der die Perle verarbeitende P erlenbohrer formt seine Lebensphilosophie in 
den Vers:

„Gleichwie der Perlen  holde Zier 
m it rauhen  M uscheln ist um geben:
So w ird die from m e Seele h ier 
um schränckt von einem  h arten  Leben;
Doch w ann der Tod die Schal' aufbricht, 
e rheb t sie G ott zu seinem  Licht."

Diese Betrachtungen über den  Dichter, se ine  Absicht und seine W ort- und 
Spruchweisheit, die er um Fisch und Fischer, um die ganze liebe Fischerei rankt, 
möchte ich schließen m it einer alten Grabinschrift aus Christoph W  e i g e 1 s 
Ständebuch und hoffen, sie m öge „Allen und Jeden  heilsam b und  leitsam b / 
auch sogar nicht ohndienlich" sein allen Brüdern der nassen W eid:

„Hier fischt ein Fischer izt im Sande 
der vo r im W asser ha t gefischt.
Der Tod hat ihn, w ie er die Fische, 
nunm ehr in seinem  G arn erwischt."

(Der Augustiner Pater Abraham a Sancta Clara ist, 65 Jahre alt, anno 1709 in Wien gestorben, wo 
er seine Hauptwirksamkeit entfaltet hatte. Er war der Herkunft nach Schwabe. Seit 1679 hatte er sich 
auch literarisch betätigt, war aber als Schriftsteller doch immer Redner geblieben. Seine der Wirklichkeit 
abgelauschten Charakterbilder, Schwänke und Vergleiche sprudeln von dramatischem Leben.)
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